
Während dıe Theologze bisher vorwiıegend der FrageJosef Breuss
nachgegangen iST, 1nOTIN dıe „AmrDostolizität‘“ der VDan-

Was macht ine gelıen gründe, 1n2LL Breuss zeigen, daß dıe Frage ach

apostolische der „Evangelizıität“ der anpostolischen Schriften jür T’heo-
lLogie, Kirche un Pastoral VDO  z unmıttelbarerer Bedenu-Schrift ZU TUNg ast geht der Kırche doch arum, das VDAanNn-

Evangelium geltum awpırklıch als „Frohbotschaft“ verkunden und
vorzuleben. odurch anird aber 1LULTL eın Lterarisches (7e-
biılde, Üas sıch auf esus bezieht, Z Evangeltum, Worın
ze1ıgt sıch dıese „Evangelizität‘“, auf welche Weise ent-
Jaltet das Evangelium seınen Charakter als Frohbot-
schaft, WE kannn mMOa  s dem kvangelum ansehen, daß A

ınNe To Botschaft ist? (Wıe MNO}  S einem Waıtz ansehen
kann, daß USELO ıst, müßte Evangelium ST ON“
exemmplhfjizieren.) Um dıese „Evangelizität“ darzustellen,
geht Breuss (d19} Vergleich mıt anderen Kunstwerken
der bıldenden uUns 102Ee der DTAC ausS ın ıe
Eigenart der Evangel:en eın die DANNUNG zaypıschen
fjener Sprache un Gleichnis), kommt auf diesem Weg
ZU' alten SPCNSUS spirıtualis und ZUuVT Erkenntnis, daß
dann, WeNnrnN Verkündigung als Zeugnis geschieht, ın ahr
Gott selbst sichtbar un hOorbar 1nDITra. red

Was macht eline Se1it der Auiklärung 1st 1n der Kxegese 1imMmmer wieder
apostolische Schrift die Apostolizıtät der Evangelien diskutiert worden. Im
Z Evangelium? Hintergrund stand die ra nach der Glaubwürdigkeit

der neutestamentlichen Schriften, wobel „Glaubwürdig-
„Glaubwürdig  e weil eit““ 1mM Sinne VO  - historischer Zuverlässigkeit verstan-
„apostolisch‘‘ den wurde. Die orschung hat unNs gezelgt, daß eın ‚.Van-

gelıum se1lner Natur nach eın Tatsachenbericht Sein
ann un da die Glaubwürdigkeit nicht steht un! fäallt
m1t der historischen Zuverlässigkeit.
Diese eobachtungen en einer erschiebun 1n
der Fragestellung geführt WiIir iragen heute nıicht mehr

sehr nach der Apostolizıtät der Evangelien, sondern
eher nach der Evangelizität der apostolischen Schriften,
nach dem, w as eın Evangelium dem macht, was

Evangelizität un:! ist. Dabei stellt sıch die rage nach der Einstellung, die
Cue Einstellung VO  - einem Evangelium gefordert 1st, damıt INa  ; als

solches wahrnehmen kannn Eis taucht die alte Unterschel-
dung zwıischen SENSUS lıtteraliıs un! spirıtualıs e  @ aul
Das Evangel1ium soll iıcht als Tatsachenbericht, als Le-
gende, Mythos USW., SsSondern eben als Evangelıium DC-
lesen werden. 1nNe ın jeder Hiıinsicht korrekte Darstel-
Jung des Lebens Jesu 1st noch eın Evangelium, sondern
eın historischer Bericht. IDS g1bt eben ZzZwWwel Klassen VOIL

literarıschen l  en, die sich autf Jesus beziehen: solche,
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die kKvangelium sind, un! solche, die nicht sind. W 0o-
durch wird eın literarisches Gebilde, das sich auf esus
bezieht, A0 Evangelium? Die nächstliegende Antwort
lautet: dadurch, daß der Text 1mM Kanon steht. Diese
Antwort ist ungenügend, enn eın Kvangelium kann
ıcht 0858  H VO  - außerer Autorität zehren. Man muß

Evangelıum muß dem Evangelıum ansehen können, daß eine Irohe Bot-
„ITro { exemplifizieren scha 1ST, wI1ıe INa  ® einem Witz ansehen kann, daß

Justig ist. Es ist nıcht nötig, daß das Kvangelium eLiwas
Frohes darstellt, aber muß AETOM exemplifizieren un:

jenen Aussagen gehören, die sıich iIroh anhören.
Wır sehen diesen nterschie! zwiıischen Gegenstand der
Darstellung un Exemplifizierung besten der
uns Bilder un! 'Texte mussen gelesen werden.

Darstellung Uun! Be!il Kunstwerken 1st unterscheiden zwischen dem,
Exemplifizierung wWwWas S1e darstellen (referent), un! dem, Was S1e exempli-

fizieren. So ann eiINe Winterlandschaft, die Dar-
stellung VO.  - eLWwAas Kaltem, sehr Warmı wirken; EXE

plifiziert Warm Uun! gehört jenen Gegenständen, die
sich WarIll ansehen. 1Ne rası andlung ann csehr
STan erzahlt werden, „lang  66 ann uUuUrz exempLlifi-
zieren USW. Beim Lesen e1Ines Kunstwerkes muß INa.  ;
vermutlich besonders auf das en, exemplifiziert
WwITrd. Wir können P eine arstellung der ern
VOINl Klee als Skizze verwenden, aber ann en WI1T
das Biıld vermutlich icht richtig gelesen; jeder adt-
plan eistet bessere Dienste als dieses Bild lee wollte
eben keine Sk1zze bieten, sondern eın Kunstwerk scha{f-

Für Kunstwerke fen. Nıcht der dargestellte Gegenstand macht das unst-
ntischelidend werk dem, W as Ist.  9 sondern die Darstellungsweise.
die Darstellungsweise arum muß das Lesen VO  - Kunstwerken gelernt WeTr-

den; S1e ordern eine ihnen angepaßte Betrachtungsweilse.
In kunsttheoretischen Studien egegnen WI1T Ööfters der
Meiıinung, der Umgang mıiıt Kunstwerken beeinfilusse
PTE ahrnehmung; die Kunst leiste einen Beitrag Z

Erkenntnis. Tatsächlich können Uunstiler die Wirklich-
keit 1815  C organisieren Uun! auf diesem Weg das Sehen
un:' Hören beeinflussen: „Die Fıngrenzungen Eile-
mente Ooder Klassen OoOder verirauter Elemente durch
Kennzeichen Art oder durch TNECUEC Kombination

Vermittlung alter Kennzeichen ann eue Eiinsicht vermitteln‘‘
Einsichten Uun! Kunstwerke suggerleren e1ne bestimmte Weise der Wahr-
Sehweisen nehmung, die sich ann auch 1mM alltäglichen Leben aus-

wirkt „Wıe eın Manet, one Oder ezanne uUuNlseIe

nachfolgende Sehwelse der Welt eel  un ist für Ns

GOoodman, Sprachen der uns Ansatz einer Symbol-
theorie, Frankfifiurt 1973,
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Beurteilung wichtig W1e eine direkte Kon-
frontation‘‘ ®2. Goodman meıint arum, der „absurde
un! peinliche Mythos VO  g der Isoliertheit der astheti-
schen Erfahrung  66 könne Z alten Eisen geworfen WeTr-
den

Mitgestalter der Selbstverstän:  ich stehen 1er 1M Hintergrund solcher
Wirklichkeit Thesen philosophische Positionen, und WarLr besonders

die ese, daß WITr der Gestaltung der unNns erschei-
nenden Wir.  eit mitbeteiligt SiNd. Manche Philoso-
phen vertretiten die Meinung, die Wirklichkeit SE1
eın Kontinuum, das INa.  - ganz eliebig segmentileren
ann.

Das Wie Fuür nliegen ist der nterschie! wichtig ZwI1]schen
bestimmende den Eigenschaften, welche die Schrift einer Person (Ge-
Kigenschaften genstand) zuschre1i1ibt, Uun!: den Eigenschaften, weiche De-

stımmen, 102e WTr den erxt lesen. Die Dogmatık be-
äftig sich INTeENS1IV mıiıt den Eigenschaften, die (sott
und Jesus ugeschrieben werden, aber vielleicht verstie-
hen WI1TLr erst dann, 1ın welchem 1nn Gott maächtig
1ST, WEn WI1ITr wI1ssen, W as mi1t „KEvangelium‘‘ gemeıint ist.
Die Unterscheidun zwischen Darstellung un! Kxempli-
Ilzlierung hat uNns aut eın Problem auimerksam gemacht,
S1e bietet unNs aber keine Hilfe Z  H Lösung. 1nNne Mög-
ichkeit, die Eigenschaften des Textes erfassen, be-
steht darın, daß WITr VO  - jenen Prädikaten ausgehen,
welche das Evangelium sich selbst zuschreibt. Dabeli hal-
Ten WITr unNns vorteilhaft solche Prädikate des „„Wortes
ottes  :  9 die das Alte 'Testament icht verwendet. Zu
diesen gehören „offene Rede*‘ un! „geheime Rede‘*‘‘ (Pa-
rabel)

Oiffene ede un!: Markus bietet 1ın der sogenannten ersten Leidensankün-
Gleichnisrede digung eine Kurzfassung des Kvangelıums. Dieses „Kvan-

gelium 1 Kvangelium““ lautet: „Und begann S1e
belehren, der ens  ensochn MUSSEe vieles leiden und VOoON
den Altesten un! Hohenpriestern un! Schriftgelehrten
verworien un! getötet werden Uun! nach Tel en aufi-
erstehen‘‘ (8, arkus bezeichnet dieses Evangelıum
1M Evangelium als „offene Rede*‘: 99  Er Ssprach das Wort
(ton LOogon) en aus  .6 (8,32 a) „Das Wort‘“ ist eine AD-
kürzung für die Lehre Jesu Das kKvangelium ist alsS0O A i
oifene Rede Diese USKUnNn! hilft uns aber iıcht weıter,
denn WI1Tr wıssen nicht, 1n welchem S1inn „das Wort‘‘ oiIfe-

Rede 1st. Mit „offener Rede‘*‘‘ 1st das Kvangelium g-
me1ınt; gilt die el  un offene ede Kvange-
11um Auf den ersten Blick mag die Wendung „oIifene
Rede*‘‘ als Signal fÜUr den kerygmatischen harakter des

ED  Q 261
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Textes erscheinen. Bel näherem Zusehen erwelst. sich
offene Rede*‘‘ als SYNONYM mıit „Kvangelium‘“‘

Offene Rede als Die offene ede besteht 1ın der Lehre Jesu ber den
Deutung und Zeugni1s Weg des Menschensohnes. esus bietet eine Deutung des
der Schrift egriffs „Menschensohn‘‘ (Mess1as) un! damıt der Schrift,

die den Jüngern zuwider ist esus bietet keine eUe

ehre; verweist NUu  H auf die Schrift Darum können
WITLr SEe1INeEe Lehre auch als Zeugni1s bezeichnen: esus trıtt
als Zeuge des alttestamentlichen Gottes wWe auf;
macht die eindeutig. Markus g1ibt verstehen,
daß NUr Jesus die Schrift richtig versteht; 1Ur ann
den 1ın iıhr vorgezeichneten Weg gehen esus TrIUllt das
1Ite Testament, indem nach Jerusalem geht. Seine
Lehre ist identisch mıiıt dem durch die assıon erfüllten
Alten Testament. Jesus Lügt der Schrift nichts hInNZu;

Bekenntnis Jesu un macht 1Ur ıchtbar durch Vollzug (Realisierung) Wır
Antibekenntnis des verstehen NUuN, der Evangelist die Lehre Jesu
Petrus qls en charakterisiert: Nur Jesus ann das Bekennt-

nNn1sS ablegen un: die Schrift erfüllen. Dem Widerstand
des Petrus bel der ersten Leidensverkündigung ent-
Spricht seın Verhalten bei der assıon: Er egt 1 Na-
5 der Jünger eın Antibekenntnis ab Markus deutet
d. daß Jesus durch selinen Weg e1n Schriftverständnis
vermittelt hat, aut das die Jünger VO.  - siıch AUuS nıe

Öffnung eines eue. kommen waren (Mt en ist die ede Jesu nicht
Weges IUr Juden un! durch die Zanl der Adressaten, sondern 1n qualitativer
Heiden Hinsicht: Indem die „erfüllt‘“‘, eröffnet einen

Weg, der en un Heiden en STE Nach Markus
annn jeder ens 1mM Weg Jesu seinen Weg entdecken.
Von der offenen Rede lassen sich also Per1ıkopen able1-
ten WwW1e die Tempelreinigung Gericht ber den Tempel,
Beendigung des Kultes, Zugang für die Heiden), die (ze-
richtsszene VOTLT Pilatus (Jesus T als öÖniıg VOL den
Heiden auf) un! die Darstellung des 'Todes esu der
'Tod ermöglicht das Bekenntnis des Heiden) Die offene
Rede Jesu, die Passion, verwandelt nach Markus die
Schrift: Sie wI1Ird Z Zeugn1s für den Weg des „Men-
schensohnes‘‘, we:il esus Zeugnis ablegt für S1e. In der
Schritft annn 5 den Weg Jesu ntdecken (8, Wiır

3 Nach der Theorie der prechakte unterscheidet 1113  - zwischen dem
propositionalen Gehalt und den prechakten VOo:  3 gleichen DI’O-
positionalen Gehalt a“ „rauchen‘“) lassen sich Den verschile-
ene Sprechakte ableiten „Paul raucht“ (B  ung); „RAaU! au“
FrTrage) us E1ın Nndikator zeig den Von dieser Theo-
rie ner stellt sich die Ta nach de:  3 Bekenntnis als Pprecha.: SUul
generls un dem Verhältnis zwischen Passion und Evangelium. IsST.
das esen des Evangeliums als Tätigkeit (Nachvollzu: des Sprech-
aktes „Bekenntnis“ nich: bereits Nachfolge Die Theorie der pre:  -
kie kannn Zusammenhänge zwıischen Evangelium un!: akramen
(N. S1C]  ar machen, die SONS verborgen bleiben. Die este
Darstellung finden WIT Del Searltle, Sprechakte. E1n SPTra!|  -
philosophischer SSay, Verlag, Frankiurt 1971
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finden das Motiv VO  - der Verwandlung der Schrift durch
die Passıon sehr oft bei den atern. Im Neuen Testa-
ment ist die Kanageschichte das beste eispilel: Jesus
wird selbst Z Weıin, WenNnn seine „Stunde‘‘
kommen 1sSt.

durch die assıon Fassen WIr INe esu ede ist offen, weil das
Alte Testament OIiIienDar macht un den ıllen Jahwes
uideckt. Diese Enthüllung der Schrift geschieht durch
die Passıion; sS1e Öiinet den Heiden den Zugang ZAT
Schrift g1ibt Mission, weil das Evangelium selıner Na-
tur nach die Geschichte enthüllt un! eindeutig macht.

eime Rede Markus charakterisiert bekanntlich die Lehre esu auch
als geheim. Ende der Per1ikopenreihe, die aus eich-
nıssen besteht, lesen WI1T:! In vielen derartigen eich-
Nnıssen redete ihnen das Wort (tön LOgOon), W1e S1Ee

hören vermochten. hne G leichnis aber sprach
ıcht ihnen. Wenn S1e aber allein arIc.  9 löste
SeINeN Jüungern alles auft“‘ (4,34 18 Der Evangelist deutet
mıiıt dieser Bemerkung a  9 daß das 'CThema der Glei  SSe
„das Wort‘ (vom Weg des Menschensohnes) ist. Uns inter-
essiert aber icht dieses etaıl, sondern die Tatsache,
daß nach arkus die TEe Jesu insgesam geheim ist
S1e muß geheim seln, enn S1e besteht Ja 1m „Wor der

WE Nu  E< esus den Lehre VO Weg des Menschensohnes (8, Die Ortie
„Willen ahwes  CC esu Sind unverständlich, weil einen ugan; ZUTLC

verstehen un: rfüllen Schrift hat W1e eın anderer, weil 1U  S den 1mM Alten
kann "Testament sichtbaren „Willen Jahwes‘‘ (Plan) verstehen

un! erfüllen kann Weıil 1LUFr esus das Bekenntnis offene
ablegen kann, darum ist seline Lehre geheim Wenn

der Evangelist 8,32 die Lehre Jesu als en charak-
terisiert, bleibt der Parabeltheorie treu. Petrus be-
WwWels durch Seın Verhalten, daß die offene ede für ıhn

leichnisrede und eın Geheimnis ist Von der Gle1  nisrede 1n diesem Inn
Messiasgeheimnis 1äßt siıch das Messtiasgeheimnis bleiten. Die Taten Jesu

Sind unverständlich W1e sSe1ine orte, denn S1e sind
Ausdruck jenes Verhältnisses AT Schrift, das Jesus VOTI -
enalten ist. Die Wunderperikopen sind also Passı]ıons-
eschichten esus verwandelt das el ase1ın der
Menschen durch seinen Weg nach Jerusalem (8, Weil

den ın der Schrift vorgezeichneten Weg en kann,
treibt Dämonen AaUS (Überwindung des Wiıderstandes

das Bekenntnis), macht Blınde sehend (Befähl-
gung, die lesen), heıilt Me (Überwindung
der Unfähigkeit ZU Nach{folge) un! erweckt ote. Je-
SUS wirkt also die Wunder dank selner NMAC| die sich
in der Passıon zeıgt. urch sSseinen Weg nach Jerusalem
verändert das Jeiblich-gesellschaftliche Daseın VOIN
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Menschen Zu jeder Wundergeschichte gehören also die
Worte „Der Menschensohn muß vieles leiden c (83,

underges  ichten KEs ware nachzuweilsen, daß die Omposit.ion der marki-
als Bekenntnıs ZULC nischen Wundergeschichten durch das Bekenntnis und
assıon nıcht durch dıe Struktur heidnischer Wundergeschichten

geprägt ist. Wundergeschichten, Gleichnisse, Streitge-
spräche un! Passionsgeschichte sind wandlungen des
Themas, das 8,31 vorgegeben 1ist. Diese literarıschen
Gattungen bilden die Oberflä  nstruktur; die Tiefen-
struktur ist das Bekenntnis, das 1M Evangelıiıum en
wird.

Eigenschaften des Nach den biısherigen eoba  ‚ungen WEelsS das kvange-
Evangeliums l1um olgende Eigenschaiten auf

(1) Das KEvangelıum verweist autf den historischen Jesus.
Es g1ibt keine apostolische Schrift ohne diesen ezu Das
Evangelium gehört a1S0 ZU  H— Klasse jener literarischen (ije-
bı  S, welche die Jesusgeschichte repräsentieren.
(2) Das Evangelium ist eine Relecture des Alten esta-
men (ts, erfullte Schrift Es g1ibt eın vangelium ohne
Bezug ZU. Alten Testament. Das Kerygma Jegt die Ge-
schichte Israels irel; kommt iıcht dditiv ZU. en
Testament hinzu, sondern enthüllt 1U  H un! macht die
Schrift eindeutig.
(3) Das Evangelium ist Niıederschlag e1ines Identifizie-
TUNGgSPTOZESSES, der durch den Weg Jesu möglich wurde
Erst nach dem 'Tod ist Jesus als ‚„Menschensohn‘‘, ‚„Mes-
s1as‘“,  “r ‚„Scohn Gottes‘‘ us erkennbar. Se1in 'Tod vermittelt
einen Zugang ZU. un! dadurch eın eues

Verhäaltnis ZU. Gott des Alten Testaments. Das Evan-
gel1ium repräsentiert Jesus w1e viele andere Darstellun-
gen Es weicht VOIL diesen ab, indem „Messias““ OX

plifiziert. Der Evangelist entwirtit eın Bıld VO  - „Mess1as‘‘,
das für uNs iıcht ohne welteres ar ist. „Mess1as‘“
steht doch füur uUulNlseTe Hoffnungen, und ist nicht selbst-
verständlich, daß sich Intentionen ausgerechnet
durch das Verstehen der Schriftft erfüllen.

TIrinitarische Struktur Die aufgezählten Eigenschaften des KEvangelıums lassen
des Bekenntnisses aufti eine trınıtarısche Struktur des Bekenntnisses schlie-

Ben Jesus (Z Person) g1ibt sich durch seinen Tod
iın seinem e1s Person) als Erfüllung der Schritft
(1 Person) erkennen. Das ich-zu-erkennen-geben
(„Erscheinungen‘‘) muß also identisch eın mi1t dem Tod

Die des Auf diesem Hintergrund wird die des Zeugen kla-
Zeugen Lel.., Der Zeuge vergegenwärtigt den Weg Jesu, indem

auf die Schrift verweist un „Mess1as‘‘ exemplifi-Enthüllung und
Verwandlung der ziert. Er bringt niıchts Neues, sondern macht 1U  e sicht-
eschichte bar Die Offenbarung besteht also nicht ın niormationen
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ber Gott, den Sinn des Lebens, Leben nach dem 'Tod
UuUSW., sondern ın der Enthüllung der es: Darum
ann Markus die Passion Jesu als endzeitliches eschato-
logisches) es  enen charakterisieren. Der Kvangelist
sieht 1 "T"od esu nıcht 1Ur eın Kreigni1s 1n der Geschich-
te, sondern den nfang einer Verwandlung der es  ch-
te. Das Verhältnis zwischen Jesus un -es ist nach

Ö,a l asymmetrisch: Die Juden können Jesus VeLrWEeTr-

fen, aber S1e können iıh: nicht AaUus der es auSsS-
stoßen Indem esus getötet wird, wird Z ‚„Men-
schensohn‘‘, ZU Gericht der Geschichte Die Be-
deutung der Geschichte esu ist icht relatıiv ZU  — (7e-
schichte, sondern umgekehrt: Jesus acht die es!
eindeutis. Man braucht iıcht das Ende der Geschichte
abzuwarten, WI1ssen, Wer Jesus ist. Dieses Verhält-
N1S der Zeugen Jesus dürite die Struktur des Mar-
kusevangeliums insgesamt entscheidend bestimmen: Jesus
1l immer als Herr der es auf, der durch seinen
Weg die e1t un! dadurch das leiblich-gesellschaftli
aseın der Menschen verwandelt. Wir sehen das beson-
ers deutlich 1ın der Passionsgeschichte: Jesus handelt als
Herr der Ereign1sse; 1äßt sıch das (;esetz des andelns
nNn1e entreißen. Die Ereignisse kommen S W1e S1e
„vorhersieht‘‘, weil die Schrifit kennt, un!: 1 ertfullt
sich das Alte Testament. In en Ereignissen der Passıon
erfüllen sich die Intentionen Jesu un die der Schrift
Außerdem versteht Markus die Ereignisse als exempla-
risch für das Leben der Jünger. Darum folgt Qaut die e i-
densverkündigungen dle Jüngerbelehrung

Die geforderte Nun SInd WI1Tr bei der rage nach der Einstellung, die das
ınstellung: Evangelium selner aitur nach ordert. Nach arkus
olge Jesu ann sıch esus N dem Jünger 1ın der olge als

‚„Mess1as  C6 enr der Zeeit) erkennen en Das 1st
die einz1ıge Möglichkeit der Verifizlerung. Es kann auch
keine andere geben, enn „die anrheı der Schrifit EL -

fahren‘‘ ist identisch mit der Beobachtung, daß sich die
Schrift r{iullt.
Wenn das Evangelium seliner sprachlichen Natur ent-
sprechend erfaßt WIrd, erschließt sich der „SCHNSUS SPIN1-
tualıs®.

Sensus litteralis Das Kvangelium erhebt den Anspruch, unNns mıiıt unserell
un: spirıtualis Erwartungen un Hoffnungen kon{frontieren. S1ie C] -

füllen siıch, indem WITLr S1e entdecken. Das Kvangelıum
verstehen heißt also, eine Entsprechung sehen zwıischen
Schrift un Geschichte. Das Evangelium suggeriert UrC|
selne sprachliche Organisation diese Kınstellung, ıne
Veränderung der ahrnehmung un! der leiblichen Or-

166



ganisatlion. Die „Lehre“‘ esu ist uns zunAächst zuwider,
WwW1e das Verhalten des Petrus emonstriert Er glaubt,
seiline Erwartungen un: die se1lnes Volkes ken-
NnenNn, un! sieht einen Widerspruch zwıschen dem Wort
Jesu un den Krwartungen. Nach Markus sSind die JUnNn-
ger insgesam 1ın für den Weg Jesu; MU. ihnen die
en öffnen. Petrus we1llß ZWOarL, WL Jesus ISt, aber
versteht SE1INEe eigene Aussage nıcht.
Es gibt alsSO mindestens Tel verschiedene Einstellungen
Z  — Schrift
(1) Falsche Einstellungen. Die Schrift gilt als ext unter
anderen; esus ist „einer der Propheten‘‘.
(2) Die Schrift wiıird als Evangelium anerkannt, aber
nıcht als solches wahrgenommen. Der ext wird 1n den
vorgegebenen Or1ZoN des Verstehens integriert. Es
kommt keiner erwandlung der ahrnehmung, SOI1l-

ern höchstens eliner Erweiterung des (rel1ig1ösen WI1s-
SCIMS un DU  — Vermehrung der Bewußtseinsinhalte. Der
Leser bleibt Herr der Kre1ign1sse, un Se1INe aktiuelle Ge-
genwart beherrscht die Szene.
(3) Die wIird als „Evangelium“ erkannt. Der T
SCL sıieht der es die Notwendigkeit des eges
Jesu (Mk Ö,91) Jesus wIird ın der Schrift als „„Mess1as‘“
erkannt, als Herr der Kreign1sse. DIie aktuelle Gegenwart
des Lesers hört auf, die Szene eherrschen Diese
Vergegenwärtigung der assıon edeutie nach Markus
eine Veränderung des leiblichen Daseıns; der Widerstand

UuNnsSseTe kKrwartungen wird gebrochen (Daämonen-
austreibungen). icht der zeitliche Abstand trennt uns

VO  ; der Jesusgeschichte als endzeitlichem es  ehen, SOMN-

ern der Widerstand die „Lehre“ VO Weg des
Menschensohnes (Mk Ö  öl)
Der SCINSUS litteralis entspricht der gewöÖhnlichen Einstel-Einsicht 1ın den Weg

Jesu durch die ung Der SENSUS spiritualis ist ı1ıdentisch mit dem ]au-
ben un der christlichen Freiheit (Augustinus), der Eıin-
sicht ın den Weg Jesu durch die Der 1äub1-

ntdeckt eine Entsprechung zwischen seinen nNntientl0-
N  - und der Schrift, zwischen es und kKvange-
11um. DIie Entsprechung 1st. iıcht vorgegeben w1ıe e1INn
Sachverhalt; S1e kündiıgt sıch als eine Möglichkeıit.
Das Leben un: die Geschichte werden Zeugnissen fur
die Schrift, un umgekehrt wird die Schrift Z Oriıen-
tlierung fÜür das Leben Zur Erfüllung der Schrift gehört
also icht 1Ur der Weg Jesu, sondern auch der selner
Jünger: die Auferstehung realisiert sich 1mM Leben der
Gläubigen, sich Jesus vergegenwärtigt.
Wır können heute nıcht mehr VOoON wel Schriftsinnen
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sprechen; g1ibt 1Ur eın usdrucksphänomen „Kvange-
lium  L  9 aber gibt mehrere Einstellungen diesem AÄAus-
drucksphänomen gegenüber, un! je nach der Einstellung
hat der Leser auch mit einem anderen intentionalen
Gegenstand tun Wir können die Kinstellung aber
nıcht eliebig wählen Das Kvangelium verlangt W1Ie eın
Kunstwerk ıhm angepaßte trukturierung durch
die ahrnehmung. Es gilt auch 1er „Die wahre etho-
de folgt der atiur der erforschenden achen, -  —E
aber uUuNnseTenNn Vorurteilen‘‘
Die Glaubenserfahrung ist wenig VO alltäg-
ıchen Leben isolierbar Ww1e die asthetische Erfahrung.
Die Art Uun! Weise, WI1e WITr das Evangelium strukturie-
e  5 un: betrachten, wirkt sich 1ın der Betrachtung und
Strukturierung der Wir.  eit au Der äubige muß
die Ereignisse anders sich herankommen lassen als
eın ens  9 der sich als Herr der eıt aufspielt.
Die Unterscheidung zwıischen SENSUS Liıtteralis un! SpIr1-
tualis unNns einem entsprechenden Verständnis
VO  } Verkündigun als Zeugnis, dem die Behaup-
tung religiöser Wahrheiten gegenübersteht.

Behauptung und Das geläufigste odell VO  w Verkündigung orıentiert sich
Zeugnis der orstellung der Verm1  ung relig1iöser ahrhei-

ten Dieses Modell hat SEeINEe Berechtigung, ist aber iıcht
unproblematisch, und ZAWaLr Aaus Tolgenden Gründen

Wel eiahren Es besteht dieI daß der Verkündiger ZU. Sach-
Der Verkündiger walter elner religiösen Sonderwelt WIrd, der Ur eiINe
achwalter einer privilegierte Schicht religiös egabter Zugang hat. Die

relig1ösen Sonderwelt Sonderwelt besteht 1ın einer AaUusSs dem Geschichtsverlauf
herausgenommenen Geschichte, die immer vergangener
WwIird un:! beständig Aktualität verliert. Die Sonder-
elt besteht besonders 1mM Übernatürlichen, Jenseitigen,
Unsichtbaren, das der Wahrnehmun entzogen ist und
darum Glauben verlangt Der rel1g1Öös Unbegabte
dieses en ın ZW el elten ab Er orlJlentiert sich lie-
ber der ges:  ichen Wirklichkeit als Un-
sichtbaren.

2) ligiöse nhalte Die sachorientierte Verkündigung macht AaUuSs dem Evan-
den enschen gelium eiNe el religiöser Urteıile, die dditiv VOIL-

vorbei handenen Wissen hinzukommen. Das Interesse des Ver-
kündigers annn sich sehr aut die Vermittlung rel1l-
g10ser nhalte konzentrieren, daß nıch merkt, WwWas
die Adressaten brauchen Die Verabrei  ung relig1öser
Wahrheiten 1äßt die Fragen verstummen und kann die
Entwicklung der Person hemmen. Darum ist der Eın-

4 Husserl, Philosophie als trenge Wissens:!  aft, in LOgOS. TNa:
Zeitschrift für Philosophie Uun!: Kultur (1910) 289—341, nNnier
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saftz der dogmatischen ampfwalze gefährlich. der
Verkündigun un:! religiösen rziehung macht sich. ein
Absolutheitsanspruch geltend, der sich iıcht Qaut das
Evangelium berufen ann.

Verkündigung Der Verkündigung als Behauptung 1n diesem Sınn steht
Zeugn1s die Verkündigung als Zeugn1s gegenüber Sie dient der
Selbsterscheinung des Selbsterscheinun des Evangeliums Die Schrift ıst as,
Evangel1iums W as S1e sSeın vorgibt, aber S1e ist auf Menschen ange-

wlesen, die AaUus eigener NS  auung reden (Augenzeugen
des Wortes) un: die Farben der ZU Leuchten
bringen. Verkündigung als Zeugn1s ist Enthüllung der
Schrift Uun! des Lebens 1ne Verkündigung, die sich als
Zeugn1s versteht, acht ernst m1T der Tatsache, Jesus
1Ur auf dem Hintergrund des Alten estaments identi-
1iziert werden konnte Es g1ibt vielleicht religiöse Wahr-
heiten sich. Das Evangelium ıngegen ist Enthüllung
un! Erfüllung VOINl Erwartungen. Jeder Adressat ring
seın ‚Altes 'Testament‘‘ mıi1t, un!: ED 1ın ihm ann sich
esus als Christus erkennen geben

Sachorjentierte oder 1Ne sachorientierte Pastoral unterdrückt dieses Ite 'Te-
personorlentierte stament un damıt auch das „Mess1as‘“ 1mM Bekenntnis
Pastoral Die personorientierte Pastoral ıngegen Z Verı1-

jizierung des Evangelıums. Die Adressaten ollten selbst
sehen, daß sich ihre es:! un die erfüllen
ann. Das Bekenntnis dient a1lsSO nicht als selbstverständ-
icher Ausgangspunkt un vorgegebene röße; e kon-
stitulert sich 1n der Auseinandersetzung als deren Ziel
Die anrneı der dari icht problemlos
gesetzt werden; gibt keine Abkürzung für den Wesg
VOIN Jerusalem nach Emmaus. Verkündiger und Adressa-
ten stehen der gleichen Situation des uchens nach
der anrheı der % die sich auch iın Nserer eit
erIiullen soll Der euge redet nicht U,  O ber dieerR A E AT E SRn Jesu; eistet einen Beitrag, daß diese Machttaten heute
noch ges  ehen Das W asser des „Alten Testaments‘‘ soll
sıch 1n Weıin verwandeln, Blinde sollen sehend, esessene
befreit werden un! ote sollen auferstehen. Die Evan-
gelien reden iıcht VO.  5 einer immer ferneren ergangen-
heit, sondern VOIIl dem, Was heute geschieht.
Der Zeuge verweist also icht auf das nsichtbare, Jen-
seltige, Kwige, Transzendente, sondern aut Sıichtbares
un Hörbares, das Telilich systematisch unterdrückt wird,
weil unNns die Lehre Jesu VO Weg des Menschensohnes

zuwıder ist wıe dem Petrus bei der ersten Lie1l-
densverkündigung (Mk ö,91) Die Verkündigung zielt als
autf eine solche erwandlung des leiblichen Daseıns, daß
die Adressaten das Evangelium als SO erfassen kön-
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Nne‘  m un! sich 1n ihm finden. Dieses Ziel wird iıcht EeTr-

reicht, WEeNnNnNn den Adressaten alle mO  en Wahrheiten
ber den opf gestülpt werden; ist immer Aur der
nachste möglıche Schritt anzustreben
Der sakularısıerte Mensch hat wenig I1; TUr die ‚L C=-
lıg1öse Rede‘“‘, die verhüllte 1: aber wIird 26l
eich: aufmerksam, WenNl bemerkt, daß iıcht
relig1öse Wahrheiten geht, sondern sein eben, Wenn

sıch mıiıt se1lner eigenen eSs! konfrontiert S1e
Die personorientierte Pastoral entlastet auch den Ver-
undiıger. Er muß iıcht mehr jeden Preis Se1iNe Wahr-
heiten den Mannn bringen Die Schwierigkeiten bei
der Verkündigung werden nicht gelöst durch die Ver-
eidung relig1öser nhalte 1ın eine dem heutigen Men-
schen entsprechende Sprache Entscheidend ist vielmehr
das Verhältnis des Zeugen DE  — Glaubensüberlieferung
un den Adressaten. Die personorientierte Pastoral
trifft also mehrere legen m11 einem Schlag
Fassen WI1Tr Verkündigung als Information
zielt autf die Vermittlung religiöser nhalte. Verkündi-
gung als Zeugn1s ist VO  - der Situation des Suchens nach
der Wahrheit der Schrift geprägt, wobel der erKundl-
ger als euge 1M Dienste des Evangeliums un! der
Adressaten steht Die personorientierte Pastoral ist reali-
tätsbezogen: Es gibt eLIwas sehen un! hören; das
Evangelium WwIrd icht einfach als 99 glaub  .. Ee-
stellt.
Abschließen wollen WITLr unNns mıi1t einem typıschen Merk-
mal der sachorientierten astora beschäftigen, nämlich
mıi1t der analytıschen Verwendun. des Wortes „Gott‘®

Die analytische Es gibt bekanntlıch Begriffe, deren Inhalt WI1Tr kennen,
Verwendun des ohne 1ın der Wirklichkeit nachzuschauen un! alle Fälle
Wortes „Gott“ prüfen. Wiır wı1ıssen B daß alle Junggesellen

S1Nnd. ‚Junggeselle dient eben als Abkürzung für eine
Kennzeichnung. Manche Theologen vertreten die Ansıicht,
daß auch „ GOort als e1INe solche Abkürzung verwendet
wIrd. DIie Aussage „„Es g1ibt eiınen Gott un!: 1st all-
mächtı ware ach Russells Theorie der Bes  reibung
w1ıe folgt lesen: Es gibt un 1Ur X, un! dieses
ist Gott un! ist allmächtı ott allmäch-
Lg Go allmächtı Y| X) Zum
Inhalt des Begri1iffes Gott gehört eben Allmacht. Da
eTe egr1ıIie iıcht ohne weltieres aut ott übertra  ar
sSind, wird eın Analogieverfahren ZU. Reinigung un! An-
PasSsSung orges  agen Eigenschaften werden VOINl Gott
ausgesagt (vla affırmat1ion1s), nachdem S1e VONn Unvoll-
kommenheiten gerein1igt Sind (vla negation1s). Die V1a
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emiıinentlae „Steigert die ges  öpflichen ol  mmenhel-
ten bei ihrer Übertragung auf ott 1Ns nendli:  C6
Mit dieser Gottesvorstellung gehen WI1Tr die Schrift
heran. Das Resultat ist eln relig1öses Schriftverständnis:
esus als der Sohn Gottes War allmächtig; konnte
jedes Wunder Vvo.  rıngen USW.

In welchem Innn ist Wenn WI1TLr Gott Allmacht zuschreiben, mMUsSsen WI1Tr W1S-
Gott allmäc|  ig? SCN, iın welchem 1Inn das gemeint ist. WiIir gewinnen auch

SONS unNnseTe egriffe durch Begegnung mıiıt der Wirk-
ichkeıit. arum soll das bel ott anders seın? Man annn
einwenden: ott ist unsichtbar; niemand hat ih: Je DC-
sehen. arum S1Nd WITLr autf die ussagen ein1iger Pr1Vv1-
Jlegierter Zeugen (Propheten, Jesus) angewlesen. Weil
WI1TLr 1M Dunkel des auDens eben, ist TUr uNs „Gott‘
1anDaw e1INEe Abkürzung fUur eiInNe Kennzeichnung, aDer eın
Name

Unbi  1scher Tatsächlich bleibt unNns nichts anderes übrig, als die Schrift
Gottesbegriff eiragen, WE WITLr USKUunNn: suchen über die 1gen-

schaiten Gottes. Wır sollen S1e aber ıcht als nIormation,
sondern als Evangelium lesen: Die Macht ottes ze1igt
sich 1M Weg des Menschensohnes (Mk ö,91). Unsere Vor-
stellungen VOon Gott werden icht durch eın Analogıever-
fahren gerein1gt, sondern UrC! die Begegnung mit der
Schrifit als Evangelıum. Petrus zweifelt nıcht der A
macht Gottes, aber hat davon eiINne falsche Vorstellung,
die VON sich AaUuSs nıicht korrigıeren an (Mk 8,032
T1isten glauben nıiıcht eın allmä  iges höheres W e-
SCIL, sondern den Gott, der sich 1 Weg Jesu gezelgt
hat Es gibt darum keine rechte Vorstellung VON der A
acht ottes ohne die Erfassung der Schrift als vVan-
gel1ium Wer weiß, W as mıi1t „Evangelium“ gemeıint 1ST,
weıß auch, Was mi1t „allmä  iger Otts gemeılint 1sSt.
die Begriffe der Schrift VO  =) NSeTeNM Leben her inhalt-
lich füllen, sollten WI1r vermutlich uUunNseIiIe egriffe
VO  - der Schrift her füllen. Als Ausgangspunkt dienen
natürlich uNnseTe AaUusSs dem alltäglichen Leben ewOoONNECNEN
Begriffe, die aber durch die Begegnung mi1t der Schrift
aufend korrigiert werden mUussen. Diese Keinigung der
egriffe erTolgt icht durch e1n philosophisches Verfah-
L, sondern durch die Umkehr. Wenn „Gott‘“ uns eın
Name, sondern 1Ur die Abkürzung fÜr e1ine Kennzeich-
Nung 1ST, annn en WI1Tr iıcht NUur 17 Dunkel des lau-
bens, sondern 1mMm Dunkeln chlechthin. Veränderungen
NSererl Vorstellungen VOILl ott betreifen iıcht NUur die
‚„Ddeele  66 (Innerli  eit), sondern daselVerhalten.

Otft, Grundriß der Ixath!  en Ogmatık, Freiburg 1961,S D Bochensk?, Logik der ‚e11.  Oon, KOoln 19638,
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Selbstverständlich sind damıt noch Jange ıcht allı Pro-
eme 1n usammenhang mi1t der Verwendung des WorT-
tes „„Gott“ gelöst. Der analytische Gebrauch scheint aber
unbefriedigend se1ln, da auf diese else die Schrift
Informationsquelle ber ott degradiert wWwIrd. Wır be-
urteilen Kunstwerke auch nicht nach dem, W as S1e dar-
stellen, sondern nach dem, W as S1e exempliıfizieren.
Das relig1iöse Schriftverständnis beruht etzten Endes aul
einem unbi  ischen Gottesbegriff Man geht Von einem
Absoluten Aaus un! interpretiert VO.  - dort her die Schrift
TI’ypisch für dieses unbiblische Denken ist die VO  3
„Transzendenten‘“‘, „Jenseitigen‘“‘ un! „Unsichtbaren‘‘ als
dem spezifisch Christlı  en Diese Begriffe 1N! WIT
auch 1n der zeitgenössischen Philosophie. Die Phänome-
nologen STIre1ıten ber die Transzendenz der wahrgenom-

inge un:! ber die Dimension des Unen!:'  en
(Jenseitigen) 1M ichtbaren Worin besteht der spezifisch
christliche Gebrauch dieser Begriffe? Wiır sind wleder
aut die Schrift verwlesen, un! S1e spricht icht vVOon der
„Transzendenz‘“‘ ottes, sondern VO:  - seıiner eNe1MN1S-
vollen Gegenwart. ntier dem Transzendenten, Jenseiti-
gen un Unsichtbaren kann INa.  - sich es ögliche VOT-

stellen, un! Aussagen bDer diesen Bereich sind -  -
veriıfizierbar. Das Kvangelium hingegen bestimmt ‚330  D

Vorstellungen VO  - ott un:! Mensch sehr klar Der
Gott, VO  3 dem die Schrift redet, ist nıicht unsichtbar und
jenseıitig. Er g1ibt sich erkennen, un! ZWarLr der Pas-

„Gott sehen‘“‘ schaft S10 esu. „Gott sehen‘“‘ un! „seine Stimme ören‘““ ıst
„Mitsein““ mıiıt durch den eschl!  ichen Weg Jesu einer Beziehung
Menschen unfifer Menschen geworden, einer Weise des Mitseins,

welche die enschen VO  5 sich AaUuSs icht gefunden
Wenn WITr das Wort „Got erklären wollen, können WwI1r
iıcht auf die Mitmenschlichkeit schlechthin verweilsen;
S1e ist zweldeutig. Wir mussen auf jene Formen des Zu-
sammenlebens hinweisen, die esus ermöglich hat. Der
Glaubensvollzug 1n der ırche 1st die Frucht der Pas-
S10N; WT dieses ‚„„Werk‘ sieht, sieht den Vater Joh
Der 15 ott wWwird nıicht der nendlichkei des
Kosmos erkannt, ondern der Geste des Brotbr:
Das Ite Testament Tklärt „Jahwe“‘ miıt dem 1NWEeIlS
auf TO. Taten 1n der Geschichte ettung Schilf-
IMEET,; Landnahme, uSW.) Im Neuen Testament wird
G OtE” exemplifiziert durch enschen 1n der Nachfolge
Christi egriffe W1e „Lranszendenz‘“‘ un:! „das Un-
sichtbare*‘ dürfen nicht als spezifis T1ISTUH: ausgege-
ben werden, we1ll S1e unbiblisch Sind und ein pra
mıiıt den Wissenschaften un Religionen ıcht aufkom-
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men lassen Die Pädagogik wird BDal NUur benutzt,
relig1öse nhalte besser vermitteln, aber die Ansätze
dieser Wissenschafft bleiben unberührt wı1ıe Dogmen Dem
Dogmatismus der „absoluten Religion” können die emp1l-
rischen Wissenschaften LUr ihren ogmatısmus entgegen-
stellen. Der Mythos vorfabrizierter Wahrheiten —

weigerlich ZU. Skeptizismus. Er lebt VON eiInem Absolut-
heitsanspruch, der sich nicht auf die Schrift berufen
ann.

Zusammenfassung Das Evangelium ist eın pra Gebilde, das Jesus
repräsentiert und „Messias‘‘ exemplifiziert. ordert
eiINe ihm entsprechende Wahrnehmung, die sich VON der
alltägli  en Erfahrung nıicht isolieren äßt.

Die Schrift rfüllt sich für unNS, WenNnll S1Ee ihrer
Evangeliziıtät wIrd. 1ese Verwandlung der Wahr-
nehmung ann durch keinen anderen Kulturgegenstand
(Kunstwerk, wissenschaitliche Arbeit) erreicht werden.
Darum besteht die Verkündigung 1n der Hinführu:
Z SEINSUS spiriıtualis der Schrift.

Die Schrift ist auf das ZeugnI1s angewlesen. Verkün-
digung als Zeugni1s verlangt e1INe personorlentierte asSiO-
ral, die sich mit dem nächsten mögli:  en begnügt

Die analytische erwendung des Wortes „Gott‘“ führt
einem verzerrien Schriftverständnis. Die Begriffe

„Transzendenz‘‘ un! „Unsichtbares‘‘ können das Spezl-
fisch Christliche icht charakterisieren. Der Begri{ff\ aaa OE E E E P a . Ü A A „Gott‘“ WIrd exemplifiziert durch Formen des Zusam-
menlebens, die auf Jesus zurückgehen.

arl Grüner Mit dıesem Beitrag ıwırd versucht, dıe „sozıale Kommuntz-
kation‘‘ als gemeinsames espräc aller verständlıch

Die Teilnehmer machen. Das ast au das Thema, (1as mıt dem etwas
umstaäandlichen 2ıte „Die Empfänger der sozı1alen Kom--„„Gespräch der

Kırche“‘ munıkatıion: ıhre Erwartungen, Rechte un Pflichten“
S E —  —  a —— des Welttages der ommuniıkationsmittel eigentlich g.-

me1rınt ıst.) Der Autor unterscheidet zıpıschen dem „Ge-Gedanken ZU. Welttag
der Kommunikations- spräch 2 der Kirche‘“, das mehr den privaten Bereich
mittel Maı 1978 etr?;  ', un dem espräcı Kirche‘‘ ber T’hemen

V“O  P öffentlicher Bedeutung. An einem konkreten Bezt-
spiel muUS der Praxis exemphfiziert er dıe verschıiedenen
Gesprächsphasen un Formen der Beteiligung. Eın ma ß-
geblicher Bestandteil dıeses Gesprächs ıst dıe Verkündt-
gUTLG, dıe nıcht auf Informatıon eingeengt werden darf
Die Kommunikationsmittel haben dıe Funktion, Qdas
„Gespräch der Kirche‘“‘ technısch @ ermöglichen. 1ne
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